
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 22

Artikel: Der Mensch denkt und Gott lenkt

Autor: Lötscher, G.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641717

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641717
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


î)ct SKcnfd) benft unb ©oft lenft
fiurjgefc^idjte bon ßötfcfjer

©as ich hier eraäble, bat fief) oor juft jœanâig 3ahren, in
öer Umgebung eines befannten 3nbuftrieortes, im Often unfe«

res lieben Batertanbes, ereignet. ©s ift fein aufregenbes ©r«

[e'bnis, fonbern eine 2IEtagsgef<bicbte, bie nicbts'beftomeniger
lehrreich ift un'b 3um Bacbbenfen smingt.

Sffiir motten ben 3nbuftrieort ©rub nennen, ber mabre
5iame tut nichts sur Sache. ©ine halbe Stunbe tanbeinmärts
liegen oereinselte Bauernhöfe unb Bßeiter, bie 3ur ©emeinöe
gehören. Seit ©rub 3nbuftrieort gemorben, haben fieb aueb bie

Sauern auf bem fianbe mächtig erholt, inbem fie ihre Brobufte
mit Seicbtigfeit unb 3U angemeffenen greifen an bie 3n'buftrie=
beoötferung abgeben tonnten, llnb mer auf irgenb einem fjofe
attömmtieb ift, Söhne grober gamilien, bie 3U #aufe entbehr«
lief) finb, fuebt ben Berbienft in ©rub. Stuf biefe ftßeife haben fieb

Sauern unb 3nbuftriearbeiter näher lernten gelernt, es haben
fieb greunbfebaften gebitbet, bie für beibe leite non Bußen finb.
Sor stoansig 3ahren aber ereignete fieb etmas, bas biefe fang«

gepflegte Sreunbfcbaft auf eine harte tf3robe ftettte. Oer ©enerat«
ftreif brach aus, bie Arbeiter gehorchten ber Carole ber ©eroerl«
fcfjaften, hie Bauernföhne mürben sur Sicherung ber Bube im
Satibe aufgeboten, llngtücfticbermeife graffierte bie ©rippe im
fianbe unb manch junger,- hoffnungsfroher Bauernfohn fiel ber
Seuche 3um Opfer. Oie fianbmirte maren nicht gut auf biejeni«
gen 3U fpreeben, metebe 3um Streif getrieben, bas 2Bort „Sosi"
geifterte burebs Sanb unb hatte einen böfen Klang, ©s fielen
harte 2Borte biesfeits unb jenfeits bes ©rabens, ber fieb geöffnet.

Stucf) in einem ber benachbarten SBeiter gab es Seute,
roetebe einen ftitten ©rott auf bie oermeintlicb nerfüfjrten färbet«
ter hegten, boeb bie meiften hielten fieb mit ihren Säuberungen
feefontten 3urücf. Blit fäusnabme ber Sehnhofbäuerin, roetche fieb
hoch unb heilig oerfchmor, bah nunmehr feiner non ©rub je
mieier einen Korb Kirfeben bei ihr 3U holen brauche. Oie folten
Kirfeben holen, roo fie motten, nur nicht bei mir. SBoEte ihr
lann bas ausgebrochene Seuer bämpfen, fuhr fie ihm barfcb
über bas Blaut, auf bem fjofe galt ihr BMe allein. Sie fagte
es iebem, rief es über bie Straße, baß fie ihre Kirfeben im fot«
genben 3ahre in bie neugebaute Konferoenfabrif abliefere,
œetcfje eine SBegftunbe oon ©rub entfernt lag.

Sie Kirfcbbäume trugen im fotgenben 3afue befonbers
febön. ©in roarmer Sommer brachte bie Kirfeben früf)3eitig 3um
Seifen, 3ur ©rnte3eit famen bie Arbeiter oon ©rub mit Körben
aufs ßanb, um bie füßen ©rücbte 3U laufen. Sie famen auch auf

ben ßebnbof, aber ba 3eigte fieb, baß bie Setmböfterin nichts
oergeffen unb nichts gelernt.

ßott eure Kirfeben mo ihr mottt, nur nicht bei mir! ©s
fommt mir feine einsige Kirfcbe in euer Sosineft, fertigte fie bie
Seute grob ab unb mancher fonnte fieb bie ltrfacbe nicht er«

ftären unb beefte fieb anbermeitig ein. Sie hielt auch SBort, fo
oiete alte unb treue Kunben bei ihr oorfpracben. Oie ganse
©rnte mürbe in bie Konferoenfabrif abgeliefert. 3mar bebeu«
tete bies feine geringe Blehrarbeit, benn es burfte nur gan3
feböne ftßare geliefert m erb en, aber bie Setmbofbäuerin febeute
bie färbeit niebt.

„Oenen hab icb's ge3eigt, jamoht!" meinte fie, als ihr Blann
mit ben teßten Kirfeben ben fjof oertieß. Oen Bachham ersöblte
fie oon ben hohen Breiten, bie man ihr oerfproeben. Oer Som«
mer ging oorüber, ber fferbft ebenfaEs, boeb es tief feine Blit«
teitung ein, baß man bas ©etb für hie gelieferten Früchte ab«

boten fönne. ©ines Oages aberftanb im fämtsbtatt su tefen, baß
bie Konferoenfabrif ihre 3ablungen eingefteEt habe. Oie Sehn«

hofbäuerin moEte es niebt glauben unb ging an bie ©täubiger«
oerfammlung, meit fie immer noch hoffte, etmas retten su fön«

nen. 2lber es mar ein oergebtieber ©ang, für bie Sieferanten
blieb nichts, aber auch rein nichts übrig, mie fie erfahren mußte.
Oer Schrecf barüber oerfebtug ihr hie Stimme, bie 3hrigen
tonnten fieb nicht erinnern, baß fie je einmal fo ftiE unb gebrüelt
nach fjaufe gefommen mar.

3n ber Kammer meinte ber Btann febüebtern, es märe
beffer gemefen, menn man er fonnte aber nicht ausfpreeben,
mas beffer-gemefen märe, benn fein SBeib fuhr ihm grob über
ben Btun'b, mit bem Befcbeib, baß fie bies niebt habe ooraus«
feben fönnen.

3n ben fotgenben Sagen ließ fie fieb nirgenbs außer fjaus
feben, bie Bachham gönnten ihr biefen BeinfaE, benn bie Seba«

benfreube ift befannttieb immer hie reinfte Sreube.
fäls im barauf fotgenben 3ahre bie Kirfcbbäume mieber

ihre füßen Srücbte trugen, mies fie feinen Käufer oon ©ruh
mehr ab, im ©egenteil, fie mar froh, baß bie Seute fo oergeßtieb

maren unb es ihr nicht nachtrugen. Bon ber Konferoenfabrif
aber, bie in fapitatfräftigere #änbe fam, moEte fie nichts mehr
miffen.

3eßt, ha es juft 3man3ig 3ahre her finb, barf man febon
barüber berichten, menn es auch nur besbatb märe, um einen
neuen Beroeis ben alten binsusufügen, baß ber Btenfeb jmar
benft, ©ott aber lenft.

Scfntlfamerabett l. Köbi

Sie ©änbe ber Blanfarbe eines hohen Kaufes irgenbmo
j" öer Sänggaffe finb mit biEigem, rotgeblumtem Buch be=
fpannt. Bon einer attmobifeben ©tagère febaut Bapoleon ernft
jjuf bie ihm etmas ungemobnte Umgebung. 2tber fonft febeint
Wf) ber große ©roherer in ber ©efeEfcbaft ber Herren ©ottfrieb
Met, Bifotaus Senau unb ÜBoIfgang Sämabeus Blosart, hie
ju îtoftfartenformat am graugeftriebenen Ouerbatfen ber heime«
•9eit Bube aufgenagelt finb, gan3 rooht 3U fühlen. 3n Köbis

beben bat Bapoleon übrigens eine niebt unmiebtige BoEe ge=
jPtett. ©r hielt es nämtieb nicht unter feiner füöürbe, unferm

'«iter unb gmansgenie betfenb unter bie färme 3U greifen,
®enn finansielte Bot „im Sanbe" mar.

Sie billige '©ipsftatuette, bie ben Kleinen Korfen •— her
"/ein mächtiger Kaifer gemorben ift — in ber befannten Bofe
Wgte, toecbfelte reibt oft ben Befißer. Köbis Bruher nämtieb,
^ um sehn 3ahre jüngere #anfi, oerfügte als Siebling bes

Schalter, Siebter und 5uiati3genie Ch. Beaujon

Baters ftets über ein anfetmlicbes Oafchengetb unb teilte fieb mit
feinem älteren Bruber in bie febmärmerifebe Berounherung für
Bapoleon Bonaparte.

So fam es öfters oor, baß ber Sieger bei 3ena unb Stufter«
life ben 3eigefinger 3mif<ben bem 3meiten unb hritten ©itetfnopf
heroorsog, ben rechten Suß oom bronsenen Kanonenrohr nahm
unb, feinen erhabenen Stan'bpunft in ber Blanfarbe aufgebenb,
fieb für einige 3eit in einen bunfetn Spietfcbranf surüdsieben
mußte, ber im geräumigen, hellen 3immer bes erften Stoefes
ftanb. Biefe ïransaltion mieberbotte fieb fo aEe sroei bis brei
Blonate. Sie mar ftets oon einer für Köbi günftigen finansieEen
Busmirfung, benn ^anfi sahtte gern unb prompt feine aebtsig
Bappen Bliebe. Sorgfältig unb ftots trug er ben föfttieben Sebaß
bie oier Breppen hinunter, oergaß aber über Bampftofomotioe
unb Bnferbaufaften gar halb bas ©enie, oor bem einft gan3
©uropa gesittert hatte.

Der Mensch denkt und Gott lenkt
Kurzgeschichte von E, Lötscher

Was ich hier erzähle, hat sich vor just zwanzig Jahren, in
der Umgebung eines bekannten Industrieortes, im Osten unse-

res lieben Vaterlandes, ereignet. Es ist kein aufregendes Er-
lebnis, sondern eine Alltagsgeschichte, die nichtsdestoweniger
lehrreich ist und zum Nachdenken zwingt.

Wir wollen den Industrieort Grub nennen, der wahre
Name tut nichts zur Sache, Eine halbe Stunde landeinwärts
liegen vereinzelte Bauernhöfe und Weiler, die zur Gemeinde

gehören. Seit Grub Industrieort geworden, haben sich auch die

Bauern auf dem Lande mächtig erholt, indem sie ihre Produkte
mit Leichtigkeit und zu angemessenen Preisen an die Industrie-
bevölkerung abgeben -konnten. Und wer auf irgend einem Hofe
abkömmlich ist, Söhne großer Familien, die zu Hause entbehr-
lich sind, sucht den Verdienst in Grub. Auf diese Weise haben sich

Bauern und Industriearbeiter näher kennen gelernt, es haben
sich Freundschaften gebildet, die für beide Teile von Nutzen sind.
Vor zwanzig Iahren aber ereignete sich etwas, das diese lang-
gepflegte Freundschaft auf eine harte Probe stellte. Der General-
streik brach aus, die Arbeiter gehorchten der Parole der Gewerk-
schasten, die Bauernsöhne wurden zur Sicherung der Ruhe im
Lande aufgeboten. Unglücklicherweise grassierte die Grippe im
Lande und manch junger, hoffnungsfroher Bauernsohn fiel der
Seuche zum Opfer. Die Landwirte waren nicht gut auf diejeni-
gen zu sprechen, welche zum Streik getrieben, das Wort „Sozi"
geisterte durchs Land und hatte einen bösen Klang, Es fielen
harte Worte diesseits und jenseits des Grabens, der sich geöffnet.

Auch in einem der benachbarten Weiler gab es Leute,
welche einen stillen Groll auf die vermeintlich verführten Arbei-
ter hegten, doch die meisten hielten sich mit ihren Äußerungen
besonnen zurück. Mit Ausnahme der Lehnhofbäuerin, welche sich

hoch und heilig verschwor, daß nunmehr keiner von Grub je
wieder einen Korb Kirschen bei ihr zu holen brauche. Die sollen
Kirschen holen, wo sie wollen, nur nicht bei mir. Wollte ihr
Mann das ausgebrochene Feuer dämpfen, fuhr sie ihm barsch
über das Maul, auf dem Hofe galt ihr Wille allein, Sie sagte
es jedem, rief es über die Straße, daß sie ihre Kirschen im fol-
senden Jahre in die neugebaute Konservenfabrik abliefere,
welche eine Wegstunde von Grub entfernt lag.

Die Kirschbäume trugen im folgenden Jahre besonders
schön. Ein warmer Sommer brachte die Kirschen frühzeitig zum
Reifen, zur Erntezeit kamen die Arbeiter von Grub mit Körben
aufs Land, um die süßen Früchte zu kaufen, Sie kamen auch auf

den Lehnhof, aber da zeigte sich, daß die Lehnhöflerin nichts
vergessen und nichts gelernt.

Holt eure Kirschen wo ihr wollt, nur nicht bei mir! Es
kommt mir keine einzige Kirsche in euer Sozinest, fertigte sie die
Leute grob ckb und mancher konnte sich die Ursache nicht er-
klären und deckte sich anderweitig ein. Sie hielt auch Wort, so

viele alte und treue Kunden bei ihr vorsprachen. Die ganze
Ernte wurde in die Konservenfabrik abgeliefert. Zwar bedeu-
tete dies keine geringe Mehrarbeit, denn es durfte nur ganz
schöne Ware geliefert werden, aber die Lehnhofbäuerin scheute
die Arbeit nicht.

„Denen hab ich's gezeigt, jawohl!" meinte sie, als ihr Mann
mit den letzten Kirschen den Hof verließ. Den Nachbarn erzählte
sie von den hohen Preisen, die man ihr versprochen. Der Som-
mer ging vorüber, der Herbst ebenfalls, doch es lief keine Mit-
teilung ein, daß man das Geld für die gelieferten Früchte ab-

holen könne. Eines Tages aber stand im Amtsblatt zu lesen, daß
die Konservenfabrik ihre Zahlungen eingestellt habe. Die Lehn-
Hofbäuerin wollte es nicht glauben und ging an die Gläubiger-
Versammlung, weil sie immer noch hoffte, etwas retten zu kön-

nen. Aber es war ein vergeblicher Gang, für die Lieferanten
blieb nichts, aber auch rein nichts übrig, wie sie erfahren mußte.
Der Schreck darüber verschlug ihr die Stimme, die Ihrigen
konnten sich nicht erinnern, daß sie je einmal so still und gedrückt
nach Hause gekommen war.

In der Kammer meinte der Mann schüchtern, es wäre
besser gewesen, wenn man er konnte aber nicht aussprechen,

was besser gewesen wäre, denn sein Weib fuhr ihm grob über
den Mund, mit dem Bescheid, daß sie dies nicht habe voraus-
sehen können.

In den folgenden Tagen ließ sie sich nirgends außer Haus
sehen, die Nachbarn gönnten ihr diesen Reinfall, denn die Scha-
denfreude ist bekanntlich immer die reinste Freude,

Als im darauf folgenden Jahre die Kirschbäume wieder
ihre süßen Früchte trugen, wies sie keinen Käufer von Grub
mehr ab, im Gegenteil, sie war froh, daß die Leute so vergeßlich
waren und es ihr nicht nachtrugen. Von der Konservenfabrik
aber, die in kapitalkräftigere Hände kam, wollte sie nichts mehr
wissen.

Jetzt, da es just zwanzig Jahre her sind, darf man schon

darüber berichten, wenn es auch nur deshalb wäre, um einen
neuen Beweis den alten hinzuzufügen, daß der Mensch zwar
denkt, Gott aber lenkt.

Schulkameraden.
Die Wände der Mansarde eines hohen Hauses irgendwo

m der Länggasse sind mit billigem, rotgeblumtem Tuch be-
spannt, Von einer altmodischen Etagère schaut Napoleon ernst
auf die ihm etwas ungewohnte Umgebung. Aber sonst scheint
ach der große Eroberer in der Gesellschaft der Herren Gottfried
Keller, Nikolaus Lenau und Wolfgang Amadeus Mozart, die
w Postkartenformat am graugestrichenen Querbalken der Heime-
Mn Bude aufgenagelt sind, ganz wohl zu fühlen. In Köbis

beben hat Napoleon übrigens eine nicht unwichtige Rolle ge-
Melt, Er hielt es nämlich nicht unter seiner Würde, unserm

lchter und Finanzgenie helfend unter die Arme zu greifen,
wenn finanzielle Not „im Lande" war.

Die billige 'Gipsstatuette, die den Kleinen Korsen -— der
" am mächtiger Kaiser geworden ist — in der bekannten Pose
Mgte, wechselte recht oft den Besitzer, Köbis Bruder nämlich,
er um zehn Jahre jüngere Hansi, verfügte als Liebling des

ZchaUer, Dichter unä Fmanzgenie LU, ke-ìujon

Vaters stets über ein ansehnliches Taschengeld und teilte sich mit
seinem älteren Bruder in die schwärmerische Bewunderung für
Napoleon Bonaparte,

So kam es öfters vor, daß der Sieger bei Jena und Auster-
litz den Zeigefinger zwischen dem zweiten und dritten Giletknopf
hervorzog, den rechten Fuß vom bronzenen Kanonenrohr nahm
und, seinen erhabenen Standpunkt in der Mansarde aufgebend,
sich für einige Zeit in einen dunkeln Spielschrank zurückziehen
mußte, der im geräumigen, hellen Zimmer des ersten Stockes
stand. Diese Transaktion wiederholte sich so alle zwei bis drei
Monate. Sie war stets von einer für Köln günstigen finanziellen
Auswirkung, denn Hansi zahlte gern und prompt seine achtzig
Rappen Miete, Sorgfältig und stolz trug er den köstlichen Schatz
die vier Treppen hinunter, vergaß aber über Dampflokomotive
und Ankerbaukasten gar bald das Genie, vor dem einst ganz
Europa gezittert hatte.
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